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Kunft zumeift zur Verbindung der Lifenen untereinander, befonders unter dem

Dachfims, um für das Auflager der Sparren und für die Regenrinne oben eine

breitere Fläche herzufiellen. Fig. 11“) veranfchaulicht einen romanifchen Bogen-

fries von der St. Johanniskirche in Schwäbifch—Gmünd aus dem Ende des XII. Jahr—

hunderts. Fig. 12“) fiammt vom Langfchiff der Klofterkirche zu Heiligenkreuz bei

Wien, welche fchon die gotifchen Iirrungenfchaften im Inneren kennt, nämlich die

Auswölbung des Hochfchiffes, und ausführt; fie wurde fchon 1187 geweiht. Fig. 13“)

l"tellt noch einen der weiter vorgefchrittenen Bogenfriefe vom Magdeburger Dom

dar, der vom Meifler des Bifchofsganges herriihrt.

3. Kapitel.

Säulen, Pfeiler und Kragfteine.

a) Säulenfüfse.

. Unter Bezugnahme auf das in Kap. 2 (unter b) für die Mauerfockel Gefagte

betrachten wir zunächf’t den Säulenfufs, alfo das Stück der Säule, welches die Laft,

die der Säulenfchaft trägt, auf das weichere Mauerwerk oder den Erdboden überleitet.

Als vorhandene Kunftform war der mittelalterlichen Kunft die antike Säulen-

ba1is überkommen. Diefe beiteht aus runden Wulften und Kehlen und aus einer

viereckigen Platte. Gerade daran, wie das Mittelalter diefe antike Form in Hinficht

auf ihren Zweck umbildete, kann man fo recht das Néufchaffende und das Formen-

bildende der Zweckmäfsigkeit erfehen; man wird aber auch zu dem Schlufs kommen,

dafs die Antike ihrerfeits wenig Wert auf die zweckgemäfse Ausbildung, bezw. Um—

bildung folcher Formen legte; lie befchränkte fich fait durchweg auf eine form-

vollendete Ausbildung der ihr überkommenen Einzelheiten. Hierin beliebt der

grofse Unterfchied im \Vefen der antiken und der mittelalterlichen Kunft. Beide

finden gewiffe Baueinzelheiten vor; beide bilden diefe ihnen fremden Erzeugniffe

um. Doch befchränkt fich diefe Umbildung bei den Griechen fafit nur auf die Form

als folche, um fie fchöner wieder erfiehen zu laffen, während das Mittelalter und

befonders die Gotik diefe Umbildung zuerft und vor allem der baulichen Zweck.

mäfsigkeit halber vornimmt, ohne jedoch die fchöne Ausbildung der Form dabei

zu vernachläffigen. Diefes Wefen der gotifchen Bauformen hat zuerlt Vz'al/et—le-Dzzc

in feinem unfterblichen >>Dz'zftionnal're rai/amzé (le l’arc/zitccfurc frngaz'fi‘ a’n XI! an

-\'l'[ö fiécle« dargelegt.

Die antike Bafis hat verhältnismäßig wenig Ausladung, und die Ecken der

unterften Platte brechen leicht ab, insbefondere, wenn man nicht über den griechifchen

Marmor verfügt. Die romanifche Bafis wächft dagegen allmählich zu immer mäch-

tigerem Umfang und gröfserer Höhe, fo dafs für das XII. Jahrhundert die grofsen

Hafen von SI. Gade/zara' und St. J[ic/zacl zu Hildesheim oder von \Vunftorf fo recht

kennzeichnend find. Aufserdem aber befeitigt fie die unpraktifchen freien Ecken

der viereckigen Platte, indem fie Eckverflärkungen zwifchen Platte und Wulf’t

lichen läfst (Fig. 1415). Diefe traten ungefähr um 1100 auf. Sie nahmen bald die
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Formen von Blättern oder phan-

tal’tifchen Tieren an und bildeten

zur Zeit des Ueberganges in die

frühelle Gotik ebenl'o zierliche,

als leicht verfiändliche Schmuck-

l"tiicke der Bauten. Wir finden

fie an den Hafen im Laienrefek-

torium zu Maulbronn; hier quel-

len die unteren Pfiihle derfelben

fchon über die unterfchneidende

Hohlkehle hinaus (Fig. 15 u.

16”), und der Querfchnitt weiß

die gotifche Linienfuhrung auf.

In Italien haben fich diefe

lickblätter bis in die Zeit der

hohen Gotik erhalten. So fin-

den fie fiel) noch an den Bafen

von Sun/a ;l;mflajin zu Verona

(Fig. 17 u. 18“). Die Italiener

(ahen fo viele Akanthusblätter

auf antiken Ueberreften, und fie

hatten fie zur Zeit der romanifchen

Kunit fo ausfchliefslich nach-

genlunt, dafs auch ihre Gotik, wie

Fig, 19”) zeigt, das Akanthus-

blatt nicht vergefi'en kann.

Eine andere Bereicherung

bloß nach der formalen Seite

bildet die Verzierung der Wulfi<:.

Diefe‚ wie die Kehlen der mittel-

nlterlichen Hafen, find im allge—

meinen glatt gehalten. Am Aus-

gang der roxnnnifchen Zeit und

zu Beginn der Gotik flellt fich

jedoch auf diefen Gliedern hin

und wieder reichfle Verzierung

ein. Hamersleben bietet für die

romanifchen Braten (Fig. 20“")‚

der Dom zu Regensburg in fei—

nem fiidlichen Seitenchor ftir die

früliefigotifclicn reizvolll'te und

abgefchlifi‘enl‘tc Beifpiele dar.

Die Hafen haben zur Zeit

m x.„—i. i».m‚„. 1-1. m.; ('iflercicnft'r—

.\hm .\l.mlhrmm_ Stuttg.irl 1879.

m x...—r. I\linlu—iluugen der k. k. cen-

tr.tl('nmmifliwu fur F.rfnrfchuuu und l‘irhulluug

«ler Kunll- uni—l hiflwrifchvn I)enkmulc. Wien.

 

 

 

Säulenbafe in der Kloßerkirche zu Hamersleben “),

Fig. 15.
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Säulenbafen

im Laienrefcktorium

des Klofiers

zu Maulbronn “‘).
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Säulenbafen in der Ziflcerzienferabtei zu Maulbronn‘°).
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der frühen Gotik die faftigften und edellten Formen. Solche weiß in großer Zahl

die Vorhalle und der frühgotifche Teil des Kreuzganges zu Maulbronn auf (Fig. 21

bis 33 M). .

War die romanifche Bafis der Zweckmäfsigkeit halber zu befonderer Gröfse

ausgewachfen, fo verfuchte die Gotik die Ueberfiihrung zuerft durch verhältnismäßig

große Ausladung zu gefialten. Die unteren VVülite quollen weit unter der Laf‘c

auseinander und griffen fogar über die darunter liegenden Platten hinaus. Bald aber

wurden die freien Ecken der Unter—

bauten abgekantet; der runde Pfuhl

ruhte auf achteckigem Sockel.

Fig. 24. Fig. 25.

Gleichzeitig hiermit traten die

Verfuche auf, diefe Unterbauten rund,

wie die ganze Säule, zu gettalten. //

So fehen wir es vereinzelt in der

Liebfrauenkirche zu Trier und befon- /

ders im Saalbau der Kloftergebäude /

Sf. -Wa/t/zz'as dafelbft. Die Engländer

bevorzugen diefe Ausbildung ganz

ausfchliefslich. Hierdurch ift ringsum . ’

eine gleichmäßige Vergröfserung und //

damit eine geiicherte Uebertragung '

der Laft auf den gröfseren Quer—

fchnitt gegeben, ohne für die Ecken

7/

fürchten zu m'uffen. /

Eine weitere Ausladung wurde /

dann durch Simfe, welche fich um // /

den an5 diefer Unterbauten legen, / % ///

ngChaf1—Cn. Die romanifChe Zeit Pfeilerbai'en in der Zifterzienferkirche zu Zwettl “‘).

hatte diefe fchon eingefuhrt.

Auch die Höhe, in welcher man die Hafen anzubringen hat, wurde nunmehr

vernunft- und fachgemäfs beftimmt. Die Bafen follen doch gefehen werden; fie

follen als die tragenden Fuße des Ganzen dem Auge die nötige Ruhe und Sicher-

heit gewähren. Wenn fie nun blofs dann wirken, fobald die Kirche unbenutzt ift

und ein einzelner Befchauer darin herumwandelt, dagegen unfichtbar find, fobald die

andéichtige Menge die Hallen füllt, fo ift dies künftlerifch fo unzweckmäfsig wie

möglich. Wenn man aber gar, wie heutzutage, die Bafen fofort nach Fertigfiellung

des Baues in den Kirchenbänken vergräbt, auf Nimmerwiederfehen für den Gefamt-

eindruck, fo zeugt dies von der zNaivität« der ]etztzeit, die fo gern dem Mittelalter

dich Naivität zufchiebt. Die geii’tige Ueberlegenheit jener Riefen, welche die Gotik

gefchaffen haben, zeigt ficli befonders durch die geiftreiche und überlegfame Art,

in welcher fie alle diefe anfcheinenden Nebenfachen behandelten. Tritt man in die

Rheinifer Kathedrale ein, dann licht man trotz der Andächtigen oder der Stühle

die Rufen; diefelben find in Schulterhöhe angelegt. In der guten Zeit fafsen die

Hafen zumeift höher als 1,00'“.

Die Pfeilerbafen zeigen in der romanifchen Zeit ebenfalls das antike Profil

der Säulenbaiis; doch wächft es nicht mit der romanifchen Säulenbafis zu jener

“) .\'.u‘h‘ Wiener l'.nuhiitte etc.
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befonderen Mächtigkeit aus. Seine gröfsere Ausladung wurde durch Untereinander-

fchieben mehrerer Profile hervorgebracht. In befonders reicher und faftiger Art

weift dies die St. Andreaskirche zu Cöln auf.

Zu gotifcher Zeit ill der reine Pfeiler felten vorhanden; da find feine Flächen

fait immer mit Säulen befetzt, und fo umzieht die Säulenbafis das Ganze. Als

dann zu hoch- und fpätgotifcher Zeit die Bafen, wie alle anderen Gefimfe, immer

mehr zufammenfchrumpften (Fig. 24 u. 2513), um allmählich in wenige Hohlkehlen

überzugehen, belebten allerlei Steinmetzkunftftücke den Sockel. Gedrehte Kanne-

lüren oder ausgehöhlte Seitenflächen follten die fehlende Bafis erfetzen.

Noch ein anderer Ueberreft fpielte in diefer Zeit eine grofse Rolle. Als zu

frühgotifcher Zeit die Pfühle der Bafen weit über die unteren Sockel herausquollen,

brachten die Baumeifter unter den überf’tehenden Teilen Blattbüfchel an, eine höchft

reizvolle und beliebte Verzierung der Bafen. War kein Geld vorhanden, fo begnügte

man fich mit kleinen Konfölchen. Diefe Konfolen hielt die Spätgotik feft und

bildete fie mit allen möglichen Uebereckfetzungen und fonftigen fpielenden Stein—

fchnittformen aus.

b) Säulenl'chäfte.

Zu romanifcher Zeit war der glatte wie der verzierte und der kannelierte

Säulenfchaft im Gebrauch. Die Schäfte an fich waren Hark verjüngt. Diefes Ver—

j'ungen der Schäfte behielt man felbft in der Frühgotik bei, fobald die Schäfte aus

einem Stein hergef’tellt waren. Befianden fie aus einzelnen Schichten, dann ver-

fchwindet in der Gotik die Verjüngung.

Bei gröfserem Aufwande wurden die Schäfte zu romanifcher Zeit mit reichen

Flächenmuf’tern, Rauten, Schuppen u. f. W. überzogen. Die gotifchen Säulenflächen

find dagegen immer glatt. Italien befonders liebte es, die romanifchen Säulen-

fchäfte als gedrehte Taue mit allen möglichen Profilierungen herzuftellen. Sind

fchon die gewählten Flächenmuf’cer häufig recht wenig geeignet. dem Auge die an

diefen Stellen erforderliche Ruhe und Tragfähigkeit zur Empfindung zu bringen,

fo find diefe Korkzieher die möglichft irrige Ausbildung eines tragenden Säulen-

fchaftes. Die Gotik hat diefe gedrehten Schäfte daher völlig verbannt Nur in

Italien war die Vorliebe für diefelben fo grofs, dafs fie fich auch in der Gotik

erhielten.

Mit der Wiederaufnahme des Laubes und der Profile der Antike (gegen 1140)

trat auch die Kannelierung der Schäfte wieder auf, um mit derfelben gegen das

Ende des XII. Jahrhunderts völlig zu verfchwinden.

Der bisherige kreisrunde Säulenfchaft der Aegypter, Griechen und Römer, der

mindeftens auf zweitaufendjähriges ungeändertes Dafein zurückblickte, mufste fich

nun ebenfalls mit dem Eintritt der Gotik von der Zweckmäfsigkeit ummodeln laffen.

Der grofse Fortfchritt, den die Gotik auch in der Behandlung diefes Bauteiles auf

Grund der vernunftgemäfsen Umwandelung und Ausbildung der überkommenen

Formen geleiflet hat, ift befonders offenfichtlich; denn die reizvollften Neubildungen

verdanken diefem ebenfo folgerichtigen wie phantafievollen Vorgehen ihr Dafein.

Der runde Säulenfchaft nimmt auf die Geflalt der Auflaft keinen Bezug. Das

Kapitell bringt nur durch feine vermittelnde Geflalt diefe meiftens fo verfchieden—

artigen Formen der Auflaft und des runden Schaftes in Verbindung. Solange

diefe Auflaft eine fymmetrifche Form hat, deren Umrifs fich nicht allzufehr vom

28.

Einfache

Schnfte.


